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Das Jahr 2017 stand ein letztes Mal ganz im Zeichen der Sanierung der Burgruine Pfeffingen, die im Juni
erfolgreich abgeschlossen wurde. Die letzten Etappen umfassten die Mauerwerksanierung des Hexen-
turms und der gesamten Schildmauer. Als neue Erganzungen kamen die Westbriicke und die Aussichts-
plattform im Osten des Zwingers hinzu. Die Neugestaltung des Burggelindes mit Beleuchtung rundet
das neue Erscheinungsbild ab. Diese wurde am 18. August mit einem Fest mit 1200 Besuchern feierlich
eingeweiht. Die letzten Arbeiten umfassen nun die Ablage der umfangreichen Dokumentation sowie
der wissenschaftlichen Erkenntnisse der Bauuntersuchung. Der notwendige weitere periodische Unter-
halt der Anlage ist in einem Pflegekonzept festgehalten und spezialisierten Unternehmen iibertragen
worden. Wir freuen uns, dass die Burgruine Pfeffingen nun weiterhin als erhabene Landmarke tiber
dem unteren Birstal thronen wird!

Auf Hochtouren liefen die Vorbereitungsarbeiten fiir die im 2018 geplante Sanierung der Burgruine
Witwald (auch Jiingeres Wild-Eptingen) in Eptingen. Die 1909 letztmals konservierte Anlage wurde
freigeholzt, sodass sie von der unterhalb des Burgfelsens passierenden Autobahn A2 wieder sichtbar ist.
Auf der Ruine Vorder Wartenberg in Muttenz konnten die Planungsarbeiten zum Bau der neuen Zu-
gangsrampe, die zum einstigen Eingangstor in der ostlichen Umfassungsmauer fiithren soll, abgeschlos-
sen werden.

Christoph Reding
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<
Grossandrang am Tag
der Wiedererdffnung
der Burgruine Pfeffin-
gen. Der Anlass geriet
zum Volksfest. (Peter-
Andrew Schwarz).
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Geht nach 26 Jahren
Staatsdienst in den
Ruhestand: Michael

Schmaedecke.

Michael Schmaedecke: der Archdologe
fiir Grossprojekte

Die nicht gerade euphorisch stimmenden Renten-
reformen der letzten Jahre haben Michael Schmae-
decke, Leiter des Ressorts <Archiologische Stitten
der Archiologie Baselland, ins Griibeln gebracht.
Sollte er sich wie viele Kantonsangestellte in sei-
nem Alter frithzeitig pensionieren lassen?

Nun, er hat sich fiir’s Bleiben entschieden, und
wer in den letzten Jahren mit thm zu tun hatte,
weiss, dass es thm dabei keinesfalls ums «Absitzen>
der letzten Jihrchen ging —im Gegenteil! Bis zum
Schluss war er voller Elan dabei, und wenn man
ihn jetzt so beobachtet, hat man nicht den Ein-
druck, dass dieser Schwung nach der Pensionie-
rung nachgelassen hat.

Sein letztes Projekt war zugleich sein grosstes: Als
Zustindiger fiir den Unterhalt und die langfristige
Sicherung der kantonseigenen Burgen leitete er
die Sanierung der Ruine Pfeffingen. Wie er auf
den folgenden Seiten selber berichten wird — sei-
ne allerletzte <Amtshandlung sozusagen — wurden
diese Arbeiten trotz Finanzknappheit ein Jahr frii-
her abgeschlossen als urspriinglich geplant, dem
guten Zusammenspiel Aller und der Subventionen
des Bundesamts fiir Kultur sei Dank. Die feier-
liche Erdfinung der grossartigen Anlage unter re-
ger Anteilnahme der Bevolkerung aus der niaheren
und weiteren Umgebung wird allen Beteiligten in
bester Erinnerung bleiben.
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Grosse Projekte haben Michael seit seinem Dienst-
antritt beschiftigt. Der studierte Ur- und Friih-
geschichtler wechselte 1991 vom Landesdenkmal-
amt Baden-Wiirttemberg, Aussenstelle Freiburg,
nach Liestal, um hier die Auswertungsleitung der
Grossgrabung in der rémisch-mittelalterlichen
Landsiedlung Lausen-Bettenach zu {ibernehmen.
Aus dem Anstellungsschreiben des damaligen
Kantonsarchiologen Jiirg Ewald: Bei Ihrer Arbeit
werden Sie auch betrichtliche Verantwortung fiir die Ein-
haltung der gegebenen Finanzgrenzen tragen; wie iiblich
wird es sich auch hier um einen <Balanceakt> zwischen
wissenschaftlicher Notwendigkeit und finanzieller Mog-
lichkeit handeln. ... Wir rechnen damit, dass Ihre Arbeit
sich iiber rund 3—5 Jahre erstrecken wird.

Wihrend die beschriebenen Verantwortlichkeiten
auch heute noch jeden Archiologenalltag bestim-
men, war es mit dem damaligen Auftrag weniger
gut bestellt. Die Auswertung erwies sich als viel
aufwendiger als angenommen. Mehrere Publika-
tionen zum Thema entstanden, aber andere Auf-
gaben wurden dringender, und schliesslich musste
man die Arbeiten mangels Ressourcen einstellen,

zum Leidwesen aller Beteiligten, auch Michaels.
Die Schliisselfundstelle fiir Fragen zur Kontinuitit
zwischen Romerzeit und Mittelalter in einer lind-
lichen Grenzregion des ehemaligen romischen
Reiches wartet noch heute in den Depots der Ar-
chidologie Baselland auf bessere Zeiten.

Michael in seinem Ele-
ment beziehungsweise
auf der Homburg.
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Uberzeugungsarbeit:
Michael Schmaedecke
erklart der landréatlichen
Bildungs-, Kultur- und
Sportkommission die
Arbeiten auf Homburg.

Michael wandte sich neuen Aufgaben zu, etwa
der Auswertung der Ausgrabungen der Kirche
von Maisprach, der experimentellen Archiologie
oder der archiologischen Begleitung des Baus der
Transitgasleitung TRG 3. Daneben forschte er
tiber Tonpfeifen, Webgewichte und Glasbarren.

Fiir Michael bezeichnend ist, dass jeweils nicht viel
Zeit verstrich, bis die Arbeiten auch in gedruckter
Form vorlagen.

Und dann natiirlich die Burgen: Als Leiter des
Ressorts «Archiologische Stitten» hat er tatkrif-
tig mitgeholfen, 2007 dem Parlament ein Konzept
zum Umgang mit den zahlreichen Burgen und
Ruinen im Kanton vorzulegen, das der Landrat
einstimmig genehmigte, verbunden mit einem
ersten Kredit zur Sicherung der Homburg. Es
folgten eine vorgezogene Sanierungsetappe an der
Schildmauer der Farnsburg und danach die Gene-
raliiberholung der Ruine Pfefhngen.

Nebenbei betreute er so manchen Einsatz aufande-
ren Stitten des Burgenlands Baselbiet». Altenberg,
Birseck, Bischofstein, Frohberg, Fiirstenstein, Gu-
tenfels, Miinchenstein, Neu-Schauenburg, Ried-
fluh, Rifenstein, Schanz bei Waldenburg, Walden-
burg, Wartenberg, Wildenstein, um nur die
Wichtigsten zu nennen. Weitere Interventionen
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galten dem rémischen Gutshof von Munzach, der
romischen Wasserleitung zwischen Liestal und
Augst sowie der Ziegelscheune in Laufen.

Zu einer weiteren Aufgabe von Michael gehorte
die Mitarbeit bei der Zonenplanung der Gemein-
den und die Definition der Schutzzonen, die
eine wichtige Grundlage fiir die Betreuung der
archiologischen Stitten bilden. Zuverldssigkeit,
Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit kennzeich-
neten auch in diesem Bereich sein Schaffen.

Ende Jahr ging Michael in Pension — nicht friiher,
sondern beinahe ein Jahr spiter als {iblich. Denn
auch hier blieb er verantwortungsbewusst: Die
Sicherung der Ruine Pfeffingen sollte vor seinem
Abgang abgeschlossen sein.

Das Team der Archiologie Baselland dankt Mi-
chael fiir seinen grossen Einsatz in all den Jahren
Im Zusammenhang mit der Erforschung, Erhal-
tung und Vermittlung des archiologischen Erbes

1im Kanton. Fiir die Zukunft in der «dritte Lebens-
halfte> wunschen wir thm alles Gute!

Bericht: Reto Marti

Die Pfarrkirche in Maisprach

Ergebnisse der archiologischen Untersuchungen

Landliche Siedlungen
zwischen Spatantike und Mittelalter__

in Schnitt durch den Jura

eologische und archiiologische Aufschlisse beim Bau

Zu Michaels reicher
Publikationstatigkeit
gehéren auch mehrere
Bande in der Reihe
«Archéologie und
Museumo.

Michael Schmaedecke

Die Ruine Farnsbur|
Die Sanierung 2002 und 2003 sowie Be|
Baugeschichte und zu friiheren Sanieru

Vorb_gricht'iiber die
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«Der Neues Christoph
Reding ist ein ausgewie-
sener Burgenfachmann
(Kantonsarch&ologie
Aargau, Bela Polyvash).

Christoph Reding: Was haben archéo-
logische Statten mit uns zu tun?

Es war mit 17, als ich mit dem Velo iiber den
Wittnauerberg pedalte, um zum ersten Mal die
Burgruinen des Baselbiets zu erkunden. Die Ex-
pedition fiihrte auf den Bischofstein bei Sissach:
Gross war der Forscherdrang — (noch) gering die
Erkenntnis. Es folgte das Studium der Mittelalter-
archiologie sowie der Ur- und Friihgeschichte an

der Universitit Basel. Nach ersten archiologischen
Auftrigen in St. Gallen und Appenzell arbeitete
ich 15 fruchtbare Jahre in der Kantonsarchiologie
Aargau, zuerst als Bauforscher und danach als Lei-
ter des Ressorts Schutz, Erhalt und Forschungs-
koordination. Die Burgenromantik wich der Pro-
fessionalitit.

Als 2016 dann ein Nachfolger fiir Michael Schmae-
decke und damit von Amtes wegen auch ein neuer
Baselbieter Burgenvater> gesucht wurde, tauchten
die Erinnerungen aus der Jugendzeit wieder auf.
Mittlerweile mit einer Baselbieterin verheiratet
und Vater zweier Kinder und mit Wohnsitz in
Eptingen erschien eine Stellenbewerbung umso
sinnvoller. Diese hatte Erfolg und so ist nun seit
September 2017 mein neuer Arbeitsort Liestal. Auf
einen Schlag durfte ich einen anderen archiolo-
gischen Betrieb sowie ein archiologisches (Neu-
land> kennen lernen.

Bei der Pflege der Burgruinen gibt die angelaufe-
ne Sanierung auf Witwald in Eptingen den Ein-
stieg und die michtige Farnsburg wartet bereits
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im 2019. Nebst der Pflege und Dokumentation
der zahlreichen Ruinen im Burgenland Baselbiet
sehe ich grosses Potential in deren Erforschung
und Vermittlung. Neueste wissenschaftliche Er-
kenntnisse — zum Beispiel auf der Burgruine Pfef-
fingen — bringen auch uns Fachleute zum Staunen
und zeigen, dass Burg nach wie vor nicht einfach
Burg ist.

Der Kanton Baselland hat ein klares Bekenntnis zu
seinen Burgruinen abgegeben: Das Parlament hat
sich 2007 einstimmig dafiir ausgesprochen, sie der
Nachwelt zu erhalten. Erhebungen zeigen, dass
die Burgruinen wochentlich von tausenden Besu-
chern begangen werden. In einer mehr und mehr
reglementierten und sich verdichtenden Land-
schaft sind die Ruinen perfekte Sehnsuchtsorte.
Als Landmarken begleiten sie die Baselbieterinnen
und Baselbieter durch den Lebensraum, in dem sie
beheimatet sind — beziehungsweise sich nach heu-
tigen Worten raumgeborgen fiihlen.

Aufgrund dieser Bekenntnisse ist es nur logisch,
dass das Wissen um die Burgruinen sowie Sinn

und Zweck zu deren Erhalt der breiten Bevol-
kerung vermittelt werden. Am besten geschieht
dies bei den Leuten vor Ort am Objekt: vor allem
mit Infotafeln — oder aber kiinftig vielleicht un-
ter dem Beizug neuer innovativer Techniken oder
Veranstaltungen. Dafiir sind auch die Plattformen
benachbarter Institutionen zu vernetzen und die

Der Schreibende in
jungen Jahren vor dem
(Krak des Chevaliers),
einer der grossten
Kreuzritterburgen im
Nahen Osten.
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Vermittlung als Beru-
fung: Christoph Reding
erklart an einem Wei-
terbildungsausflug den
Vorderen Wartenberg.

Inhalte zu den Burgen abzugleichen. Und wich-
tig erscheint mir, dass die Bevolkerung — ganz im
Sinne des europiischen Kulturerbejahres 2018 — an
ihrem Kulturgut aktiv teilhaben kann: momentan
als sogenannte archiologische «Spihen, in Zukunft
vielleicht aber auch einmal als freiwillige Burgen-
pflegerinnen oder -vermittler.

Nun zihlen zu den archiologischen Stitten ja nicht
nur die Burgen respektive deren Ruinen, sondern
auch prihistorische Grabhiigel oder romische Vil-
len. Zu meinem Aufgabenbereich gehért zudem
die Verwaltung der archiologischen Schutzzonen
und somit indirekt der Fundstellenlandschaft des
Baselbiets. Das archiologische Bodenarchiv steht
aktuell durch die menschgemachte Uberprigung
stark unter Druck, in erster Linie durch die grosse
Zahl an Bodeneingriften. Sie hat ithre Ursache so-
wohl in der per Raumplanungsgesetz des Bundes
verordneten inneren Siedlungsverdichtung als
auch in der tiefschiirfenden Bewirtschaftungs-
form der intensiven Landwirtschaft. Die Archio-
logie steht vor einem Dilemma: Einerseits zerstort
beides unwiederbringlich archiologische Sub-
stanz, andererseits ermoglichen sie der Forschung
neue Erkenntnisse. Die grossflichigen Aushub-
quoten zum Beispiel fiir Tiefgaragen zwingen die
Archiologie Baselland dazu, Bodeneingriffe auch
ausserhalb der bekannten Fundstellen zu bertick-
sichtigen. Zusammen bewirtschaften daher meine
fiir die Baustellenkontrolle zustindige Mitarbeite-
rin Simone Kiefer und ich nun auch sogenannte
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Verdachtsflichen und wihlen diese nach Schwer-
punkten aus. Dafiir versuchen wir mittels des Wis-
sens in unseren Archiven sowie digitalem Karten-
material die Regeln der Fundstellenlandschaft und
damit die Baselbieter Landschaftsgeschichte zu
verstehen.

Wir stehen hier noch ganz am Anfang. Aber die
Kriterien zu erkennen, die jede Epoche zur Nut-
zung und Besiedlung <hrer Landschaft hatte,
1st eine der reizvollsten Aufgaben der Archio-
logie iiberhaupt. Es ist bewegend zu verstehen,
dass ein und dieselbe Landschaft iiber die Jahr-
tausende durch wechselnde Bevolkerungen ganz
unterschiedlich genutzt werden konnte. Dieses
Verstindnis — und vor allem die Lehren, die wir
daraus ziehen — miissen wir der Bevolkerung ver-
mitteln, damit diese im Sinne der Nachhaltigkeit
in die kiinftigen Planungen einfliessen kénnen.

Ich komme auf die eingangs erwihnte Velofahrt
zuriick: Auch wenn heute die Archiologie in ih-
rer Titigkeit sehr institutionalisiert ist, sollten wir
Fachleute nie die Leidenschaft fiir die Archiolo-

gie und damit den Ursprung unserer Berufswahl
vergessen. Diese Leidenschaft ist auch das, was
die Bevolkerung — gekoppelt mit der Griindlich-
keit einer kantonalen Fachstelle — bei uns erfahren
mochte.

Bericht: Christoph Reding

Kaum angekommen,
bereits in vollem
Einsatz: Dokumen-
tationsarbeiten auf
Witwald ob Eptingen,
mit Antonio Ligorio.
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Der Plan von 1561
zeigt schematisch, aber
mit korrekten Details,
das Kanalsystem rund
um die Wasserburg
von Therwil (Staats-
archiv Baselland).

Die Wasserburg von Therwil: wieder
aufgetaucht!

Mittelalterliche Burgen wurden in der Regel auf
schroffen Anh&hen errichtet, wo sie einerseits gut
geschiitzt, andererseits aber auch weitum sichtbar
waren. In Regionen wie dem unteren Baselbiet,
wo die topografischen Voraussetzungen dafiir we-
niger giinstig waren, legte man derartige Anlagen
auch in den Talniederungen an. Um sie zu schiit-

zen, umgab man sie mit kiinstlichen Weihern oder
Flussliufen. Die Schldsser von Binningen und
Bottmingen, aber auch die Burg Zwingen, sind
allseits bekannte Beispiele hierfiir.

Auch in Therwil wird im 13. Jahrhundert mehr-
fach ein Rittergeschlecht erwihnt, das vermutlich
auf einer solchen Wasserburg residierte. Im Rah-
men der Vorbereitung eines Vortrags iiber die mit-
telalterlichen Zeugnisse des Ortes kam die Frage
nach der Lokalisierung dieser legendiren Anlage
auf, tiber die man praktisch nichts mehr weiss.

Einzige Quelle fiir die Lokalisierung ist ein Wei-
herplan von 1561, der in der einschligigen Lite-
ratur in verschiedenen Umzeichnungsvarianten
kursiert und im Staatsarchiv Basel-Landschaft
aufbewahrt wird. Nachdem er lange Zeit als ver-
schollen gegolten hatte, wurde er kiirzlich dank
eines Hinweises von Paul Gutzwiller, Therwil,
und der tatkriftigen Unterstiitzung der stellvertre-
tenden Staatsarchivarin Mireille Othenin-Girard
wieder ausfindig gemacht. Angelegt wegen eines
Streits um die Nutzung des Wassers der verschie-
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denen Kanile, zeigt er die Burg, die sich offenbar  die Senke des ehemaligen Weihers zeichnet sich
auf zwei Inseln verteilte, in bereits stark ruinésem  erstaunlich deutlich im Gelinde ab, mitsamt den

Zustand. beiden Inseln, auf denen zumindest im 16. Jahr- Oberflichenrelief
hundert noch die Ruinen der mittelalterlichen (LIDAR) der Fundstelle,
Eine genaue Betrachtung des Originalplans zeigt, Burg zu sehen waren. links mit Interpretation
dass das Wasser von rechts nach links fliesst, die der erkennbaren
Darstellung also — anders als wir es heute gewohnt ~ Bericht: Reto Marti Strukturen.

sind — nach Siiden ausgerichtet ist. Die Obere
Miihle liegt demnach korrekt unterhalb (links) der
Wasserburg, die schon damals trocken gelegene
Bleuir oder Hanfmiihle nérdlich (unterhalb) da-
von.

Zicht man einen aktuellen Oberflichenscan vom
fraglichen Bereich am Westrand des alten Orts-
kerns von Therwil zu Rate, so zeigt dieser ver-
schiedene «<Anomalien> im Gelinde, die sich mit-
hilfe des Plans von 1561 miihelos interpretieren
lassen. Man erkennt die Lage des Wehrs am Zu-
sammenfluss von Schlief- und Grossmattbach, von
wo der alte Kanal zum ehemaligen Weiher weg-
fiihrte. Der Kanal, der schon etwas weiter oben
gefasst wurde und iiber die Bleui zur Oberen
Miihle fiihrte, ist heute noch erkennbar. Und auch

Lage des Wehrs \ evtl. -\!e‘rlauf des Zulaufs @val"h.o.l" o
? : nach Aufgabe des Weihers ' o
B bl i £ Zulauf zur «Bleuin?  Zulauf zum Wéiher Obere Miihle
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Burgruine Pfeffingen.
Zustand kurz vor dem
Beginn der letzten
Sanierungsetappe.

Burgruine Pfeffingen: erfolgreicher
Abschluss eines Grossprojekts

Im Juni 2017 wurde die 2013 begonnene Sanie-
rung der Ruine Pfeflingen plangemiss und ter-
mingerecht abgeschlossen. Zur Erinnerung kurz
der Ablauf des Projekts: Nachdem ein dringender
Sanierungsbedarf festgestellt worden war, wurden
ab September 2009 das Konzept erstellt sowie der
zu erwartenden Aufwand fiir die Baudokumenta-

tion erfasst und daraus resultierend eine Kosten-
prognose erstellt. Am 28. Oktober 2010 beschloss
der Landrat den bendtigten Verpflichtungskredit
von 6934000 Franken. Danach wurden beim Forst
und bei der Gemeinde Pfeffingen die erforder-
lichen Bewilligungen eingeholt, das Ruinengelin-
de gerodet, der Bewuchs an den Mauern entfernt,
die Burganlage mit Laserscanning vermessen und
die Vorgehensweise der 6kologischen Baubeglei-
tung bestimmt sowie abgeklirt, welche Steine bei
der Sanierung zu verwenden seien.

Fiir 2012 war dann der Beginn der Bauarbeiten
vorgesehen. Dieser wurde aber zunichst blockiert,
da eine Firma, die sich ohne Erfolg fiir die Arbei-
ten beworben hatte, vor dem Verwaltungsgericht
klagte und die richterliche Entscheidung mit der
Abweisung der Klage erst im Spitjahr erfolgte. So
waren in diesem Jahr lediglich erste Dokumenta-
tions- und provisorische Sicherungsarbeiten mog-
lich. Von 2013 bis 2017 wurde die Ruine dann in
fiinf jeweils etwa sechsmonatigen Etappen gesi-
chert. Da mit einem dem historischen Original
nahen Kalkmortel gearbeitet wurde, der nur in
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der frostfreien Zeit verarbeitet werden darf, wa-
ren die Arbeiten nur im Sommerhalbjahr méglich.
Zunichst war eine lingere Sanierungszeit vorgese-
hen, die jedoch dank héherer Jahresbudgets als ur-
spriinglich geplant und dadurch lingeren Jahres-
etappen verkiirzt werden konnte.

2017 fand nun der Endspurt statt. Zunichst wurde
die bereits im Vorjahr begonnene Sicherung des
Hexenturms fortgesetzt. Bei der Freilegung der
Mauerkrone kam eine Wehrplattform mit einem
Boden aus grossen Sandsteinplatten und kleineren
Tonplatten zutage. An deren Siidseite war noch
ein bis zu 40 Zentimeter hoch erhaltener Rest
der Briistungsmauer vorhanden. Dies war inso-
fern eine Uberraschung, als auf den historischen
Ansichten des 18. Jahrhunderts auf dem Turm ein
Kegeldach zu sehen ist, das, wie sich nun zeigte,
demnach nicht dem Originalzustand entspricht.
Der historische Bodenbelag wurde gesichert und
mit grossen Kalksteinplatten abgedeckt. Dieser
Schutz neigt sich nach Siiden, sodass das Regen-
wasser iiber einen Speier nach aussen abfliessen
kann. Auf diese Abdeckung wurde eine Lage aus

Erdreich und Schotter aufgebracht, die als Tempe-
raturpuffer fiir das darunter liegende Mauerwerk
dient, aber auch einen Lebensraum fiir Eidechsen
und allerlei Kleinstlebewesen bietet.

Als Nichstes wurde die auf der Hofseite etwa
8,5 und an der Aussenseite etwa 14 Meter hohe

Auf dem Hexenturm
zeigten sich die Reste
einer Wehrplattform
mit einem Boden aus
grossen Sandstein-
platten und Tonfliesen
(Jakob Obrecht).
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Die méachtigen
Mauerkronen von
Schildmauer und
Hexenturm wurden
mit grossen Kalkstein-
platten geschiitzt
(Jakob Obrecht).

Schildmauer gesichert, indem an der Innen- wie
Aussenseite Ausbriiche geschlossen und das Mau-
erwerk verfugt wurden. Wihrend es sich bei der
Schale an der Innenseite um eine etwa 70 Zenti-
meter breite, sekundir vorgeblendete Verstirkung
handelt, die bei fritheren Sanierungen weitgehend
erneuert oder so umfangreich repariert wurde,

dass kein historisches Mauerwerk mehr festzustel-
len war, waren an der Aussenseite zwischen zahl-
reichen Flickstellen noch Partien der originalen
Mauer erhalten. Bereiche mit zweitverwendeten
Bossenquadern und aus dem Mauerwerk heraus-
ragenden Steinen entsprachen Teilen des Wohn-
turms und zeigen, dass die Schildmauer oder Teile
davon wohl gleichzeitig mit diesem in den 1380er
Jahren erbaut wurden.

Im siidlichen Teil der 2,70 bis 2,95 Meter starken
Mauerkrone wurden an der Westseite Reste einer
zirka 70 Zentimeter starken Bristungsmauer und
davor ein Mortelboden mit einer Verschmutzungs-
schicht festgestellt. Auf einer Ansicht Emanuel Bii-
chels von Stiden aus dem Jahr 1754 sind im obe-
ren Bereich der Schildmauer Fenster dargestellt,
bei denen es sich offensichtlich um zugemauerte
Zinnenscharten handelt. Analog zur Nordmauer
des Wohnturms besass die Schildmauer demnach
urspriinglich einen Wehrgang mit Zinnen, die
spater verschlossen oder in Fenster umgewandelt
wurden.



Archaologische Statten

Wie beim Hexenturm wurde auch die Krone der
Schildmauer mit grossen Kalksteinplatten abge-
decke, die mit Neigung verlegt wurden, sodass das
Regenwasser iiber zwei steinerne Wasserspeier und
eine Abflussréhre aus Metall nach aussen abfliessen
kann. Auch hier wurde eine Deckschicht aus Erd-
reich und Schotter aufgebracht. Mit der Reparatur
der nordwestlich an die Schildmauer anschlies-
senden Mauer und kleinerer Partien im Innern der
Burg waren die Arbeiten abgeschlossen.

Nach dem im Vorjahr erfolgten Neubau der
Ostbriicke und des Zugangs in den Wohnturm
folgten 2017 die Errichtung der Westbriicke und
der Aussichtsplattform im Osten des Zwingers.
Zudem wurde eine neue Beleuchtungsanlage mit
zwei iiber eine Zeitschaltuhr gesteuerten Schein-
werfern installiert, die kiinftig von der Gemeinde
Pfeffingen betrieben wird. Zusitzlich wurde auf
der Ruine ein Stromanschluss installiert, der fir
Veranstaltungen nutzbar ist.

Es blieb noch die Neugestaltung des Burggelin-
des. Ostlich des Wohnturmes wurden ein Platz

mit Baum und Bianken zum Verweilen sowie eine
von der Baufirma Rofra gestiftete Grillstelle ein-
gerichtet. Im Aussenbereich wurde das Areal nach
dem Riickbau der Baustelleneinrichtung so ge-
staltet, dass der nordliche und der westliche Gra-
ben als wichtige Verteidigungsanlagen der Burge
wieder deutlich zur Geltung kommen. Schliesslich

An der Abdeckung
des Hexenturms wird
vor dem Einbringen
von Erdreich letzte
Hand angelegt
(Jakob Obrecht).
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Die beiden Poliere
César Wagner (links)
und Peter Saladin
verschliessen den Hohl-
raum der Zeitkapsel
mit einer Steinplatte
mit Inschrift <2017>.

wurden an den Eingingen und an den wichtigen
Bauteilen Informationstafeln montiert.

Am Sonntag, den 18. August 2017, fand die feier-
liche Eroftnung der sanierten Burgruine bei son-
nigem Wetter statt. Nach Ansprachen der Vorste-
herin der Bildungs-, Kultur- und Sportdirektion,

Frau Regierungsritin Monica Gschwind, dem
Kantonsarchiologen Reto Marti, dem Verfasser
als Projektleiter, dem Bundesexperten Daniel Gut-
scher und dem Pfeflinger Gemeindeprisidenten
Sven Stohler wurde am Fuss der Schildmauer eine
Zeitkapsel mit Informationen zur Sanierung und
den Texten der gehaltenen Ansprachen eingemau-
ert. Alles wurde auf einem USB-Stick gespeichert
in der Hoffnung, dass man 1hn spiter einmal lesen
kann. Ansonsten verweist ein beigelegtes Papier
auf das Archiv der Archiologie Baselland, wo eine
auf Dauerhaftigkeit und kiinftige Lesbarkeit ange-
legte Archivierung gewihrleistet sein sollte.

Von den etwa 1200 Besucherinnen und Besuchern
der Eroffnung, darunter zahlreiche Politikerinnen
und Politiker aus Gemeinden, Kanton und Bund,
wurde das Ergebnis der Sanierung durchwegs ge-
lobt. Alle Bereiche der Burganlage sind nun wie-
der erkennbar und gut zuginglich.

Neben der baulichen Instandsetzung und der Auf-
bereitung der Anlage fiir die Offentlichkeit hat die
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parallel dazu durchgefiihrte baugeschichtliche Un-
tersuchung wichtige Ergebnisse fiir die Burgen-
forschung erbracht. Die Datierung des Wohn-
turms mittels erhaltener Bauholzer in die 1380er
und 1390er Jahre ermoglichte dessen typologische
Einordnung in den Rahmen vergleichbarer Bau-
ten in Siid-, West- und Mitteleuropa. Ein weiteres
wichtiges Resultat war, dass der Bau des Wohn-
turmes im Rahmen einer kompletten Neuanlage
der Burg, wohl nach dem Basler Erdbeben 1356,
geschah.

Zum Abschluss des Projektes ist noch einmal al-
len beteiligten Personen zu danken, die daran mit
unterschiedlichen Arbeiten beteiligt waren, deren
namentliche Aufzihlung ist hier aus Platzgriinden
leider nicht méglich. Ein besonderer Dank geht
an die Bauarbeiter und die beiden Poliere Peter
Saladin und César Wagner der Firma Rofra sowie
an die beiden Bauleiter Jakob Obrecht und Sali Sa-
dikaj. Sie alle haben entscheidend zum Erfolg der
Sanierung beigetragen.

Projektleitung und Bericht: Michael Schmaedecke
Bauleitung: Jakob Obrecht, Sali Sadikaj
Baufirma: Rofra, Aesch, Levin Kurt (Baufiih-
rung), César Wagner (Polier)

Baudokumentation: Jakob Obrecht

Letzte Amtshandlung:
In den ersten Novem-
bertagen pflanzte das
Grabungsteam auf
dem «Burgplatz) eine
Winterlinde.




	Archäologische Stätten

